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fo bin ich ju ©püffen nicht aufgelegt. Scb gebe
lieber einfam im ©onnenfcbein burdj baê ©bal
hinunter unb benïe barüber nach, tute bergängs
lieft beê 3Jtenfcben ©lixcE unb mie biet ©cbmerj
in biefer 2Belt ift. $e meiter ich nun bureb ben
SBalb ftinauffieige unb, an frönen, fonnigen
©ütern borbei, noch meiter hinauf an ben Sîanb
beê SBalbeë, ber bie ißügelfette bebeett, befto
froher mirb mein §erj mieber in ber frönen
©otteênatur. 33on ferne ftra^len im 3JlittagS«
gtanj bie ©letfcberfirnen, unb in langgezogenen
Reiften liegen babor bie Ketten ber Verberge,
©ie fèûgel im SSorbergrunb finb mit febmar^en
©annenmälbern bebeeft unb auê bem bunïlen
©rün ber Dbjibäume grüben ftattlidje 33auem*
böfe unb,befcbeibene, ärmliche föeimetli, „fèeimats

fêiit öertoretter ®oï)tt.
©ine ©rgäblung.

moût bei Reiten eure» Kalenber haben
unb barum mufe ber fèinïenbe, mie alle Sabre,
etmaë bon bem ersten, maê er baê Sabr über
auf feinen SBanberungen bon £auê ju fèauê
gefeben unb erlebt bat. ©S nimmt eueb ja lange
febon SBunber, maê er biefeê Sabr 3« berichten
babe. Sbr lieber etmaê ßuftigeS haben,
alê etmaê ©raurigeS. 3lber meit idj gerabe au§
einem fèauS lotnme, mo ein junger, fleißiger
gamilienbater fein Seben ausgebaucht bat unb
mo fecbê Heine Kinber, benen man bor einem
halben Sab* ihre ÜJlutter auf ben Kirchhof ge=

tragen bat, ant ©terbebett bes,33aters meinen,

so bin ich zu Späßen nicht aufgelegt. Ich gehe
lieber einsam im Sonnenschein durch das Thal
hinunter und denke darüber nach, wie vergäng-
lich des Menschen Glück und wie viel Schmerz
in dieser Welt ist. Je weiter ich nun durch den
Wald hinaufsteige und, an schönen, sonnigen
Gütern vorbei, noch weiter hinauf an den Rand
des Waldes, der die Hügelkette bedeckt, desto

froher wird mein Herz wieder in der schönen
Gottesnatur. Von ferne strahlen im Mittags-
glänz die Gletscherfirnen, und in langgezogenen
Reihen liegen davor die Ketten der Vorberge.
Die Hügel im Vordergrund sind mit schwarzen
Tannenwäldern bedeckt und aus dem dunklen
Grün der Obstbäume grüßen stattliche Bauern-
Höfe und,bescheidene, ärmliche Heimetli, „Heimat-

Ein verlorener Sohn.
Eine Erzählung.

Ihr wollt bei Zeiten euren Kalender haben
und darum muß der Hinkende, wie alle Jahre,
etwas von dem erzählen, was er das Jahr über
auf seinen Wanderungen von Haus zu Haus
gesehen und erlebt hat. Es nimmt euch ja lange
schon Wunder, was er dieses Jahr zu berichten
habe. Ihr wollt lieber etwas Lustiges haben,
als etwas Trauriges. Aber weil ich gerade aus
einem Haus komme, wo ein junger, fleißiger
Familienvater sein Leben ausgehaucht hat und
wo sechs kleine Kinder, denen man vor einem
halben Jahr ihre Mutter auf den Kirchhof ge-
tragen hat, am Sterbebett des. Vaters weinen,



lein", wie ©tuer einmal in einem ©ebidjt ge*
fc^rieben hat, ober „abträgliche fèeimWefelein",
wie fie im Amtsblatt jum Serfteigem auSge*
fcßrieben finb. Unten im £hat ßattlidje 35örfer
mit 3®nf unb (Streit barin, ber bon hieo oben
nicht ficbtbar iß. 25a benfe ich an aß' bie Se=

fchwerben beS fDtenfchenlebenS unb an ©otteS
Siebe, bie barüber waltet, unb an ©otteS ©onne,
bie Slfle befdjeint. ©ie fcßeint über bie, welche
bort unten am Stbßang mit bem fchönen Sier=
gefpann ba§ ©tobbelfetb umpflügen, unb—Walj>r=
lieh, fto fcheint auch benen, bie bort zur ©eite
unter bem ©ichbaum am Sßalbranb äße Sßiere

Pon fich firecEen.

3wei ftattlidje ßerle ßnb'S, junge Surfche,
ber ©ine bärtig, Perßubelt unb PerwahrloSt,
ben 5£opf auf bem ©ädElein, in bem er feine
paar Sumpen mitfchleppt; er fieht auS, wie
ein heountergefommener £aglöhner, ber nir=
genbS mehr Slrbeit fxnbet unb beswegen bem
Settel unb ber Sagantität anheimgefaßen ift.
S5er\.SInbere, ein bartlofer Jüngling, ift ber
richtige ©trorner, ber fahretibe fèanbwerfSburfch
mit frummgetretenen ©tiefein, bie neben ihm
aufgefteflt finb, Perfchatten ftäbtifdjen Kleibern
unb einer-alten, übermäßig poßgeftopfteu Seber*
tafche. Unfer Hofmaler fann bir bie $wei ab=

bilben, bamit bu fie bir beffer porfteßen fannft.
3cß ^atte gebaut, bem menfchlichen ©lenb

ju entfließen, in bie fèôhe hinauf/ unb finbe auch
pier bie ©chmerjen unb bie @egenfü|e beS SDa=

feinS. äßo man hinfommt, Langel an tüchtigen
Arbeitern unb boch überaß zahlreiche Gräfte, bie
Pon <gauS ju (gauê betteln, um ein fümmers
lidjeS SDafein zu frißen, als eine Slage für bie
Slrbeitfamen. &ier Steichthum unb Sehaglichfeit,
bort Slrmuth unb ©lenb.

3ufäßig finb mir bie beiben Surfte fpäter
Wieber begegnet, unb ba feiner Pon beiben hie*
am Sßalbranb eine Slfmung baPon Çatte, baß
er am ©nbe feines Sagantenlebens angelangt
fei, fo ift eS merfwürbig genug, baff ich bir er=

Zähle, Wie bgS gefommen iß.
©o Pergnügt bie hefle ©onne über bie h«obß=

liehe Sanbfcpaft fchien, fo unPergnügt Waren bie
Seiben. ©ie hatten fidj geßem unterwegs auf
ber ©trafse gefunben, haben hin unb wieber
einen gfünfer^ häufiger aber hatte Sßorte er=

betteln fönnen, unb haben SlbenbS in einer
©cheuer IXnterfdjlupf gefunben. fßftt bem iganb«
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werfSburfdjen, ber feines 3oi<$«nS ein ©djufter
war, woßte es nidjt mehr recht gehen, benn er
hatte wunbe $üße, unb ber Slnbere, ber Per=

fommene Sauernfnedht, war einfilbig in einer
Perbiffenen £äubi unb poßfommenen ©leichgüU
tigfeit, als ob ihm SlfleS berleibet Wäre, unb
wenn er bei einem Sauer um Slrbeit fragte, fo
that er es in einem £one, als fei eS ihm Piel
lieber, mit feinem Segehren abgewiefen z« me*«
ben. Unb boch fdjimpfte er bann an ben hin«
fenben Sruber ©djufter hin über bie Perbammten
©eizbauern. SBenn gerabe ©rnte fei, ba fönnen
fie ©inen äuSnufcen, unb Wenn man pon 35ageSs

anbruch bis znr Stacht gefdjafft hat, baß man
Pom Schweiß nicht trotten wirb, fo fei man in
ihren Stugen ein fauler fèunb, uup tuenn bie

le|te ©arbe unter 35ach ift, fo fann man mit
ben paar Saßen weiter gehen. 5Dann heißt eS

wieber anberSWo: wenn baS Sfrefdjen los ift,
fo fann icj wieber einen brauchen, bis bahin
fönnen wir'S felber machen. Unb bis bahin foß
unfereiner hungern. 3ft öann bie 3"t ba, fo
brefdjen ffe mit bem ©öpel unb haben perfe
wieber Seute genug bazu. $m Sßinter gebe eS

bann zu holzen. 35a foß man in tiefem ©cßnee
unb in ber ftülte Seben unb ©efunbheit wagen,
unb waS man noch an Kleibern hat, zu ©runbe
richten unb wieber auf bie ©traße in einem
3uftanb, baß ber nüchfte Sanbjäger ©inen in bie
föeimatgemeinbe tranSportirt. „35aS erfte fötal
haben fie mir bafelbft brei fjttanfen gegeben unb
mich fortgefchieft, unb wie ich in nftcjften 35orfe
um Slrbeit frage, hat mich wieber ein ©rüner
gepaeft unb zurücftranSportirt. 25a haben fie
mich ju Sßaffer unb Srob eingefperrt unb mir
mit 5©horberg gebroht. S5aS hat mich taub ge»

macht, unb ich woßte weit fort, bamit ich meiner
lieben &eimatgemeinbe nicht mehr jut Saft fallen
müffe. Sßie icj nach fßeuenburg fam, bin ich
in ber ©efeßenherberge franf geworben, mußte
in'S ©pital, unb wie ich wieber auf ben Seinen
flehen fonnte, hat man mich trofc aßer Sitten
in bie fèeimatgemeinbe tranSportirt, S5a ift ein

uraltes, fieinerneS fèauS Poß Ungeziefer unb
einigen Slöbfinnigen, bas jei^en fie ©pittel.
35a fann ein franfer SJtenjdj Z"î®§®"' ">ie

Zufchlage fommt, benn um bie 35 Stappen, bie
ber igauSPater per Sag für jeben ^©pittler be=

fommt, hat er nicht 3«t, nachzufe'hen, Wie eS

ihm geht, SJÎan iß ein gföfeel, ber bie ©emeinbe

lein", wie Einer einmal in einem Gedicht ge-
schrieben hat, oder „abträgliche Heimweselein",
wie sie im Amtsblatt zum Versteigern ausge-
schrieben sind. Unten im Thal stattliche Dörfer
mit Zank und Streit darin, der von hier oben
nicht sichtbar ist. Da denke ich an all' die Be-
schwerden des Menschenlebens und an Gottes
Liebe, die darüber waltet, und an Gottes Sonne,
die Alle bescheint. Sie scheint über die, welche
dort unten am Abhang mit dem schönen Vier-
gespann das Stoppelfeld umpflügen, und—wahr-
lich, sie scheint auch denen, die dort zur Seite
unter dem Eichbaum am Waldrand alle Viere
von sich strecken.

Zwei stattliche Kerle sind's, junge Bursche,
der Eine bärtig, verhudelt und verwahrlost,
den Kopf auf dem Säcklein, in dem er seine

paar Lumpen mitschleppt; er sieht aus, wie
ein heruntergekommener Taglöhner, der nir-
gends mehr Arbeit findet und deswegen dem
Bettel und der Vagantität anheimgefallen ist.
Derv Andere, ein bartloser Jüngling, ist der
richtige Stromer, der fahrende Handwerksbursch
mit krummgetretenen Stiefeln, die neben ihm
ausgestellt sind, verschabten städtischen Kleidern
und einernten, übermäßig vollgestopften Leder-
tasche. Unser Hofmaler kann dir die Zwei ab-
bilden, damit du sie dir besser vorstellen kannst.

Ich hatte gedacht, dem menschlichen Elend
zu entfliehen, in die Höhe hinauf, und finde auch
hier die Schmerzen und die Gegensätze des Da-
seins. Wo man hinkommt, Mangel an tüchtigen
Arbeitern und doch überall zahlreiche Kräfte, die
von Haus zu Haus betteln, um ein kümmer-
liches Dasein zu fristen, als eine Plage für die
Arbeitsamen. Hier Reichthum und Behaglichkeit,
dort Armuth und Elend.

Zufällig sind mir die beiden Bursche später
wieder begegnet, und da keiner von beiden hier
am Waldrand eine Ahnung davon hatte, daß
er am Ende seines Vagantenlebens angelangt
sei, so ist es merkwürdig genug, daß ich dir er-
zähle, wie das gekommen ist.

So vergnügt die helle Sonne über die herbst-
liche Landschaft schien, so unvergnügü waren die
Beiden. Sie hatten sich gestern unterwegs auf
der Straße gefunden, haben hin und wieder
einen Fünfers häufiger aber harte Worte er-
betteln können, und haben Abends in einer
Scheuer Unterschlupf gefunden. Mit dem Hand-
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Werksburschen, der seines Zeichens ein Schuster
war, wollte es nicht mehr recht gehen, denn er
hatte wunde Füße, und der Andere, der ver-
kommene Bauernknecht, war einsilbig in einer
verbissenen Täubi und vollkommenen Gleichgül-
tigkeit, als ob ihm Alles verleidet wäre, und
wenn er bei einem Bauer um Arbeit fragte, so

that er es in einem Tone, als sei es ihm viel
lieber, mit seinem Begehren abgewiesen zu wer-
den. Und doch schimpfte er dann an den hin-
kenden Bruder Schuster hin über die verdammten
Geizbauern. Wenn gerade Ernte sei, da können
sie Einen ausnutzen, und wenn man von Tages-
anbruch bis zur Nacht geschafft hat, daß man
vom Schweiß nicht trocken wird, so sei man in
ihren Augen ein sauler Hund, und wenn die
letzte Garbe unter Dach ist, so kann man mit
den paar Batzen weiter gehen. Dann heißt es

wieder anderswo: wenn das Dreschen los ist,
so kann ich wieder einen brauchen, bis dahin
können wir's selber machen. Und bis dahin soll
unsereiner hungern. Ist dann die Zeit da, so

dreschen s^e mit dem Göpel und haben perse
wieder Leute genug dazu. Im Winter gebe es

dann zu holzen. Da soll man in tiefem Schnee
und in der Kälte Leben und Gesundheit wagen,
und was man noch an Kleidern hat, zu Grunde
richten und wieder auf die Straße in einem
Zustand, daß der nächste Landjäger Einen in die
Heimatgemeinde transportirt. „Das erste Mal
haben sie mir daselbst drei Franken gegeben und
mich fortgeschickt, und wie ich im nächsten Dorfe
um Arbeit frage, hat mich wieder ein Grüner
gepackt und zurücktransportirt. Da haben sie

mich zu Wasser und Brod eingesperrt und mir
mit Thorberg gedroht. Das hat mich taub ge-
macht, und ich wollte weit fort, damit ich meiner
lieben Heimatgemeinde nicht mehr zur Last fallen
müsse. Wie ich nach Neuenburg kam, bin ich
in der Gesellenherberge krank geworden, mußte
in's Spital, und wie ich wieder auf den Beinen
stehen konnte, hat man mich trotz aller Bitten
in die Heimatgemeinde transportirt. Da ist ein

uraltes, steinernes Haus voll Ungeziefer und
einigen Blödsinnigen, das heißen sie Spittel.
Da kann ein kranker Mensch zusehen, wie er
zuschlage kommt, denn um die 35 Rappen, die
der Hausvater per Tag für jeden.Spittler be-

kommt, hat er nicht Zeit, nachzusehen, wie es

ihm geht. Man ist ein Fötzel, der die Gemeinde
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fdjon biel gefoftet hat, unb für ben biefelbe gern
nocfy bie Segräbnifsföflen galjlen mürbe. ©as
Söefle ift noch, baff er nidjf Familie hat. 2Beil
eS nidjt mit mir beffern moEte, unb idj aud)
nidjt fterben tonnte, fjat ntidj ber ißoligeier in
ein aSBägeli gebettet unb mid) nadj Sern in bie
Fnfel gebracht. ©a mürbe ich IwgefteEt unb bann
ber jQeimatgemeinbe gugefchidt. ©ieSmat tonnte
ich mit einem Fünffränfter mieber meiter. ©a=
mit ging ich bem Sura gu, unb je^t miE idj
meine alte Stutter fud)en, aber ich toeifj nicht,
ob fie noch lebt, unb ich WiE nidjt fo berljubelt
gu ihr, unb ich barf nidjt gu ihr, aber im nädj»
ften ©orf, mo mir früher gemohnt h^&en, miE
idj *h* nachfragen."

©amit fchmieg ber SeS unb marfchirte, ben
Sünbel am ©teden auf bem Etüden, am äufjer»
ften Sanb ber Sanbftrahe unb mifchte bon 3eit
gu mit bem fèembârmel über baS ©efidjt.
©a er fo fein )perg geöffnet hatte, muffte auch
ber ©chufter, ber bon ©rüfliton gebürtig mar,
feine SeibenSgefd)id)te ergäben. ®en hatte fein
Steifter gum §auS hinaus gejagt, meil — nun
ja, meit er beffen junges, blonöeS ©ödjterlein
gum' SBeibe begehrt habe, ©ie hatte ihn gern
gefehen unb hatte mit aflen Reuben Fa gejagt,
aber ber SJteifier ifi gornig gemorben. „©inen
hergelaufenen ©djufterbaganten, einen Unelje»
lidhen gum ©odjtermann Starfdj, hinaus hier
ift ber Sohn!" — ,,Fd) hahe mein Sünbel ge=

fchnürt unb bon Klara 2lbfd)ieb genommen unb bin
babongegangen, meit fort unb ohne Sulj'. Un»
ehelith Stir brannte bas SBort im bergen.
Sßas ïann ich bafür, bah ich Sater unb Stutter
nie gefehen, baff idj bon einem Sfïegmeifter gum
anbern ïam, bafs ich als Kinb erfahren muffte,
mie bitter es ift, fein &eim gu haben SDaff bie

©emeinbe mir ben Seljrlohn begahlte, bah ich
bann als ©efeEe hierein unb borthin fant unb
nirgenbS erfuhr, maS ein redjteS Familienleben
ift, bis ich gnnt Steiftet ©aniel Fmfjof fam unb
bort fah, bah es mein ©lüd müre, menn ich eine

Familie grünben fönnte ©ann mürbe ich folib,
arbeitfam, h^uêlic^ fein. Unb mie 2lEeS fidj
fo fdjön angelaffen hatte, mie ich enblidj, nach
freublofer unb lieblofer Fugenb, mich am .Qiele
glaubte, ba hat man mich hinaus auf bie Straffe
geftoffen, meil ich fin Unehelicher, alfo ein Un»
glüdlicher fei. Sllfo muh ich berbammt fein,
auf ber ©traffe gu ©runbe gu gehen, Fh fann

feine Stutter fuchen. ©ie hat mir niemals
nachgefragt unb bor gmei Sahren fam mir ihr
©obtenfehein gu."

©o mar Seiben am SBalbranb recht elenb

gu Stuthe. 3n feiner ©raurigfeit ift ber ©djufter
eingefdjlafen. SeS, ber ©aglöhner, fah neben
ihm, bie ©Ebogen auf bie Kniee geftüjjt. @r
moEte bie Stutter fuchen unb burfte boch nicht
gu ihr, unb ber neben ihm formte feine Stutter
fudjen. Shn trieb bie Siebe heim, unb Senen
trieb bie Siebe in bie SBelt hinaus, ©ort brüben
am jenfeitigen Serg, baS fleine igäuSlein grab
ob bem ©annenmalb, bas mar feine fèeimat;
bort mar er aufgemachfen. Sffct n>ar ihm, als
möchte er hier bleiben unb immer hinüberfeljen.
hinübergehen, nein! eS mohnen längft anbere
Seute bort, bie ihn nicht fennen.

„Stein Sater mar ftreng gemefen, aber et hat
eS bodj gut mit mir gemeint, ©r hätte nicht fo
ftreng fein foEen. ©S muhte SlEeS genau nach
ber Segel gehen. Sä? habe ihn nie hèrglid)
lachen feljen. ©r rebete nicht biet, mar recht»
fdjaffen unb fromm unb hat aEabenblidj in ber
großen Sibet fein Kapitel gelefen. ©r hat einen
unbeugfamen, eifernen SBiEen gehabt. 3<h war
ein lebhafter Sube, unb menn ich nicht auf
meinem Soften mar, fo hat es unerbittlich ©djtäge
gegeben, ©er Sater mar übergeugt, bah er bamit
feine heilige ^3fXi<ht that. 2US ich abmittirt mar,
moEte ich fort als föüttenfnedjt. Slber ich muhte
baheitn bleiben, meil ich eingigeS Kinb mar unb
ber Sater nicht ftatt meiner einen fpemben Knecht
anfteEen moEte. ©ah idh ©etb nöthig hatte
unb Kamerabfdjaft fuchte, fonnte ber Sater nicht
begreifen, ber feinen Sappen für (ich nebenauS
brauchte unb nie bon jgauS ging, als ©onntagS
gur Seebigt, ©a hat mir bie Stutter gumeilen
etmaS in bie ©afdje geftedt. 2tlS baS ber Sater
merfte, nannte er bie Stutter eine Serfüljrerin
unb lieh mich nicht auS ben Slugen. Feh fah
bie Stutter manchmal mit bermeinten 3lugen.
©a bin ich einmal in ber Sacht bon föaufe fort»
geblieben, unb mie ich gegen Storgen in mein
©aben fdjteidje, fifct ber Sater auf meinem Sett
unb fagt mir SBorte, bie ich meiner Sebtag nie
bergeffe. Stir fteigt ber 3orn in'S §aupt, ich

gehe ftiE an meine Slrbeit, unb in ber näh ften
Sacht fchHdj idj mich auS bem fèaufe meg, ber»
fauf te, bie Uhr, fdhrieb an bie Stutter einen Srief,
idj môEe mein ©lüd machen unb nicht meljr
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schon viel gekostet hat, und für den dieselbe gern
noch die Begräbnißkösten zahlen würde. Das
Beste ist noch, daß er nicht Familie hat. Weil
es nicht mit mir bessern wollte, und ich auch
nicht sterben konnte, hat mich der Polizeier in
ein Wägeli gebettet und mich nach Bern in die
Insel gebracht. Da wurde ich hergestellt und dann
der Heimatgemeinde zugeschickt. Diesmal konnte
ich mit einem Fünffränkler wieder weiter. Da-
mit ging ich dem Jura zu, und jetzt will ich
meine alte Mutter suchen, aber ich weiß nicht,
ob sie noch lebt, und ich will nicht so verhudelt
zu ihr, und ich darf nicht zu ihr, aber im näch-
sten Dorf, wo wir früher gewohnt haben, will
ich ihr nachfragen."

Damit schwieg der Res und marschirte, den
Bündel am Stecken auf dem Rücken, am äußer-
sten Rand der Landstraße und wischte von Zeit
zu Zeit mit dem Hemdärmel über das Gesicht.
Da er so sein Herz geöffnet hatte, mußte auch
der Schuster, der von Trüllikon gebürtig war,
seine Leidensgeschichte erzählen. Den hatte sein
Meister zum Haus hinaus gejagt, weil — nun
ja, weil er dessen junges, blondes Töchterlein
zum' Weibe begehrt habe. Sie hatte ihn gern
gesehen und hatte mit allen Freuden Ja gesagt,
aber der Meister ist zornig geworden. „Einen
hergelaufenen Schustervaganten, einen Unehe-
lichen zum Tochtermann Marsch, hinaus hier
ist der Lohn!" — „Ich habe mein Bündel ge-
schnürt und von Klara Abschied genommen und bin
davongegangen, weit fort und ohne Ruh'. Un-
ehelich! Mir brannte das Wort im Herzen.
Was kann ich dafür, daß ich Vater und Mutter
nie gesehen, daß ich von einem Pflegmeister zum
andern kam, daß ich als Kind erfahren mußte,
wie bitter es ist, kein Heim zu haben? Daß die

Gemeinde mir den Lehrlohn bezahlte, daß ich
dann als Geselle hierhin und dorthin kam und
nirgends erfuhr, was ein rechtes Familienleben
ist, bis ich zum Meister Daniel Jmhof kam und
dort sah, daß es mein Glück wäre, wenn ich eine

Familie gründen könnte? Dann würde ich solid,
arbeitsam, häuslich sein. Und wie Alles sich

so schön angelassen hatte, wie ich endlich, nach
freudloser und liebloser Jugend, mich am Ziele
glaubte, da hat man mich hinaus auf die Straße
gestoßen, weil ich ein Unehelicher, also ein Un-
glücklicher sei. Also muß ich verdammt sein,
auf der Straße zu Grunde zu gehen. Ich kann

keine Mutter suchen. Sie hat mir niemals
nachgefragt und vor zwei Jahren kam mir ihr
Todtenschein zu."

So war Beiden am Waldrand recht elend

zu Muthe. In seiner Traurigkeit ist der Schuster
eingeschlafen. Res, der Taglöhner, saß neben
ihm, die Ellbogen auf die Kniee gestützt. Er
wollte die Mutter suchen und durfte doch nicht
zu ihr, und der neben ihm konnte keine Mutter
suchen. Ihn trieb die Liebe heim, und Jenen
trieb die Liebe in die Welt hinaus. Dort drüben
am jenseitigen Berg, das kleine Häuslein grad
ob dem Tannenwald, das war seine Heimat;
dort war er aufgewachsen. Jetzt war ihm, als
möchte er hier bleiben und immer hinübersehen.
Hinübergehen, nein! es wohnen längst andere
Leute dort, die ihn nicht kennen.

„Mein Vater war streng gewesen, aber et: hat
es doch gut mit mir gemeint. Er hätte nicht so

streng sein sollen. Es mußte Alles genau nach
der Regel gehen. Ich habe ihn nie herzlich
lachen sehen. Er redete nicht viel, war recht-
schaffen und fromm und hat allabendlich in der
großen Bibel sein Kapitel gelesen. Er hat einen
unbeugsamen, eisernen Willen gehabt. Ich war
ein lebhafter Bube, und wenn ich nicht auf
meinem Posten war, so hat es unerbittlich Schläge
gegeben. Der Vater war überzeugt, daß er damit
seine heilige Pflicht that. Als ich admittirt war,
wollte ich fort als Hüttenknecht. Aber ich mußte
daheim bleiben, weil ich einziges Kind war und
der Vater nicht statt meiner einen fpemden Knecht
anstellen wollte. Daß ich Geld nöthig hatte
und Kameradschaft suchte, konnte der Vater nicht
begreifen, der keinen Rappen für sich nebenaus
brauchte und nie von Haus ging, als Sonntags
zur Predigt. Da hat mir die Mutter zuweilen
etwas in die Tasche gesteckt. Als das der Vater
merkte, nannte er die Mutter eine Verführerin
und ließ mich nicht aus den Augen. Ich sah
die Mutter manchmal mit verweinten Augen.
Da bin ich einmal in der Nacht von Hause fort-
geblieben, und wie ich gegen Morgen in mein
Gaben schleiche, sitzt der Vater auf meinem Bett
und sagt mir Worte, die ich meiner Lebtag nie
vergesse. Mir steigt der Zorn in's Haupt, ich

gehe still an meine Arbeit, und in der nächsten
Nacht schlich ich mich aus dem Hause weg, ver-
kaufte^ die Uhr, schrieb an die Mutter einen Brief,
ich wolle mein Glück machen und nicht mehr



heimïommen, bis bet Sater geftorben fei. 3$
gab feine Ibreffe an unb fchlug mid) burdj bis
nacb granïreich-

2lber eS mar, als fei fein ©egen bei SlEem,
maS ich that. @S mar mit, als folge mit über--

aEfyin ber gtuch meines SaterS. fèatte ici) ©elb,
fo muffte bag berfchleubert fein, benn ich muffte
nicht, für men ich etmaS berbienen foEte. Unb
ging eS mit bann übel, lag ich in einem ©taE
auf bem ©troljbünbel, fo mar es mir, als fpüre
itf) bas ©ebet meiner SJÎutter. Sa habe ich
oftmals bitterlich gemeint, aber mein böfer Kopf
liefe mir nidjt ju, baff ich heimging unb um
Serjeiljung bat. ludf moEte ich öem Sater
nicht gönnen, bah ich als £ump unb Vagant
heimfäme, mie er mich bamalS genannt hatte.

HS ich bann jum erften SJlale mit bem öanb=
jdger heimfam, ba erfuhr ich, baff ber Sater ge*
ftorben, bas fèeimmefen berïauft unb bie STcutter

fortgejogen fei. ©ie foE im gura, mo fte Ser=
manbte hat, in einen Sienft getreten fein. $dji
bin fpäter als igoljer auch bort gemefen unb
fonnte eS erfragen, bah fie mieber in bie alte
igeimat prücf fei."

Klar unb beutlidh fah SteS bor lugen bas
Silb ber SElutter, mie fie ihn an jenem legten
Sage mit Jtummem ©djmerj betrachtet hatte.
SBürbe fie je^t SJlitleib mit ihm haben, ber bem
Sater bas Seben Verbitterte, ber feinem Stamen
©djanbe gemacht, ber bie SJÎutter. im ©tief) ge*
laffen, ber als ein Sagant unb hwuntergefom=
mener Saglöljner planlos in ber SBelt h«onm*
führt

©o hat er lange gefonnen unb nicht gemuht,
foE er in'S Sorf hinab ober nebenauS um Sirbeit
fragen. Sa hört er hinter fich im SBalbe @e=

räufch unb leifeS ©töhnert. ©in altes, armes
SBeibtein gieht eine Sürbe bürrer Stefte ben &ohl=
meg hinunter unb lehnt fich nun erfdjöpft unb
feuchenb an ben Sîanb beS SBegeS. SîeS fieEt
fidh bor bie ©rfchrocEene: „SJÎuetterli, h«fch f«
Sueb, mo ber bas macht ?" ©r jiept mit fräf=
tigern Stud! bie Sürbe an unb hat fie balb jum
Karrlein gefchleppt, baS mit aEerlei Knebeln unb
Klößen belaben meiter unten ftebt. „fèefch Viel
g'viel g'labe, SJluetterli!" ©einen Sünbel binbet
er mit bem ©trief, ber baS <qoIj auf iem Kar=
ren jufammenbrücft, feft, fteEt fich in bie ©tans
gen unb raffelt bamit bie holperige ©äffe hin--
unter, bah baS SBeiblein fafi nicht nebenher
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laufen mag. gafi unten am Serg begegnet ihnen
eine ültere, gut gefleibete grau mit einem grohen
$acf neuer Seinmanb unb bleibt bermunbert
ftehen: „Iber ©ifeli, maS hefcl) ber jife für ne
toEe ©hnächt agfteEt?" Iber bie Seiben finb in
ihrem ©ifer fchon borüber. Sann hält SîeS,

mifcht fidh ben ©cpmeiff ab unb fdfaut äurücf
unb fiept bie grau mit bem grohen ißacE oben
am 2öeg an berfelben ©teEe, mo fie ihnen be»

gegnet mar, regungslos ftehen, mie fte ihnen
naepfepaut.

Sie Seiben gießen meiter bis ju einem armen
<güttlein bor bem Sorfe, SîeS binbét auf, labet
ab, nimmt feinen Sünbel unb geht fort mit bem
SBort: „SJluetterti, bu pefcp bänf ïe Sueb, mo
ber hilft."

Sa mar nebenan nocp ein i)3intli ; baS igolj
hatte Surft gemacht, unb SîeS fah nachbenflicp
mit feinem, groeierli an ber äufferften Sifcpeäe.
Im anbern, rothangeftridhenen Sifcp, über bem
als ißorträt eine grohtnüchtige, rothe Sîofe hing,
fahen etliche Sauernföhne um einen Siter bom
neuen ©rauen. SluS bem ©efpräcp lieh fich «nt=

nehmen, bah baS einen SlbfcpiebStrunl borfteEte,
ben ber Süngfte bon ©epaepenfamis gab bor
feiner Ibreife nach Slmerila. Ser moflte ju
feinem Dnîel nach KanfaS unb muhte biet ©län«
jenbeS ju erzählen, mie biel Sufcpet Korn biefer
mache unb mie ba lEeS biel größer unb flötter
fei, als in bem tangmeiligen ©cpmijli, unb mie
er froh fei, bon feinem Ilten rnegjutommen.
„©öttfeh bi fchäme!" brummte SîeS für fich an
feinem Sifcp. ißlö|lich mar SIEeS ftiE, fo un»
ermattet laut bie ïûhne 3nte<hin>eifung bon
©eite beS SanbfireidherS, unb ©chachenfamiS Sub
muhte nicht recht, foE er aufbrummen ober ep
preh in biefem Son jufahren ; ba backte ihn ein
greunb aus Der Serlegenheit ju reihen: „ga,
ïe ©tunb blieb i länger, menn fi mi fo mette für
neShnächt ha ofmiSohn!"—„©öttfeh bi fchäme!"
brummt SîeS im felben Son für fich, bebor baS

SeifaEgelächter ber Inbern einftimmen fonnte. —
„Scfet ift'S genug, bu Sonner!" fchreit ber 2In=

gegriffene ju SîeS hinüber, unb ber SBirth, ber
äugehört, faht biefen in'S luge: „gfeh baS nit
ber Sanne=3îeS, mo i ber SBätt ume bagantet,
bermile fi alti SJÎuetter Sag unb Sîacht märchet,
chunt bä mir cho b'@aftig beleibige? ©ä ba!"
Unb bamit marf er Siefens ©äclli, baS biefer
neben fich an ben Soben gelegt hatte, in grofjem

heimkommen, bis der Vater gestorben sei. Ich
gab keine Adresse an und schlug mich durch bis
nach Frankreich.

Aber es war, als sei kein Segen bei Allem,
was ich that. Es war mir, als folge mir über-
allhin der Fluch meines Vaters. Hatte ich Geld,
so mußte das verschleudert sein, denn ich wußte
nicht, für wen ich etwas verdienen sollte. Und
ging es mir dann übel, lag ich in einem Stall
auf dem Strohbündel, so war es mir, als spüre
ich das Gebet meiner Mutter. Da habe ich
oftmals bitterlich geweint, aber mein böser Kopf
ließ mir nicht zu, daß ich heimging und um
Verzeihung bat. Auch wollte ich es dem Vater
nicht gönnen, daß ich als Lump und Vagant
heimkäme, wie er mich damals genannt hatte.

Als ich dann zum ersten Male mit dem Land-
jäger heimkam, da erfuhr ich, daß der Vater ge-
storben, das Heimwesen verkauft und die Mutter
fortgezogen sei. Sie soll im Jura, wo sie Ver-
wandte hat, in einen Dienst getreten fein. Ich
bin später als Holzer auch dort gewesen und
konnte es erfragen, daß sie wieder in die alte
Heimat zurück sei."

Klar und deutlich sah Res vor Augen das
Bild der Mutter, wie sie ihn an jenem letzten
Tage mit stummem Schmerz betrachtet hatte.
Würde sie jetzt Mitleid mit ihm haben, der dem
Vater das Leben verbitterte, der seinem Namen
Schande gemacht, der die Mutter im Stich ge-
lasten, der als ein Vagant und heruntergekom-
mener Taglöhner planlos in der Welt herum-
fährt?

So hat er lange gesonnen und nicht gewußt,
soll er in's Dorf hinab oder nebenaus um Arbeit
fragen. Da hört er hinter sich im Walde Ge-
räusch und leises Stöhnen. Ein altes, armes
Weiblein zieht eine Bürde dürrer Aeste den Hohl-
weg hinunter und lehnt sich nun erschöpft und
keuchend an den Rand des Weges. Res stellt
sich vor die Erschrockene: „Muetterli, hesch ke

Bueb, wo der das macht?" Er zieht mit kräf-
tigem Ruck die Bürde an und hat sie bald zum
Karrlein geschleppt, das mit allerlei Knebeln und
Klötzen beladen weiter unten steht. „Hesch viel
z'viel g'lade, Muetterli!" Seinen Bündel bindet
er mit dem Strick, der das Holz auf Hem Kar-
ren zusammendrückt, fest, stellt sich in die Stan-
gen und rasselt damit die holperige Gasse hin-
unter, daß das Weiblein fast nicht nebenher
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laufen mag. Fast unten am Berg begegnet ihnen
eine ältere, gut gekleidete Frau mit einem großen
Pack neuer Leinwand und bleibt verwundert
stehen: „Aber Eiseli, was hesch der jitz für ne
tolle Chnächt agstellt?" Aber die Beiden sind in
ihrem Eifer schon vorüber. Dann hält Res,
wischt sich den Schweiß ab und schaut zurück
und sieht die Frau mit dem großen Pack oben
am Weg an derselben Stelle, wo sie ihnen be-

gegnet war, regungslos stehen, wie sie ihnen
nachschaut.

Die Beiden ziehen weiter bis zu einem armen
Hüttlein vor dem Dorfe, Res bindet auf, ladet
ab, nimmt seinen Bündel und geht fort mit dem
Wort: „Muetterli, du hesch dänk ke Bueb, wo
der hilft."

Da war nebenan noch ein Pintli; das Holz
hatte Durst gemacht, und Res saß nachdenklich
mit seinem Zweierli an der äußersten Tischecke.
Am andern, rothangestrichenen Tisch, über dem
als Porträt eine großmächtige, rothe Rose hing,
saßen etliche Bauernsöhne um einen Liter vom
neuen Grauen. Aus dem Gespräch ließ sich ent-
nehmen, daß das einen Abschiedstrunk vorstellte,
den der Jüngste von Schachensamis gab vor
seiner Abreise nach Amerika. Der wollte zu
seinem Onkel nach Kansas und wußte viel Glän-
zendes zu erzählen, wie viel Büschel Korn dieser
mache und wie da Alles viel größer und flötter
sei, als in dem langweiligen Schwizli, und wie
er froh sei, von seinem Alten wegzukommen.
„Söttsch di schäme!" brummte Res für sich an
seinem Tisch. Plötzlich war Alles still, so un-
erwartet kam die kühne Zurechtweisung von
Seite des Landstreichers, und Schachensamis Bub
wußte nicht recht, soll er aufbrummen oder ex-
preß in diesem Ton zufahren; da dachte ihn ein
Freund aus der Verlegenheit zu reißen: „Ja,
ke Stund blieb i länger, wenn si mi so wette für
neChnächt ha ohniLohn!"—„Söttsch di schäme!"
brummt Res im selben Ton für sich, bevor das
Beifallgelächter der Andern einstimmen konnte. —
„Jetzt ist's genug, du Tonner!" schreit der An-
gegriffene zu Res hinüber, und der Wirth, der
zugehört, faßt diesen in's Auge: „Jsch das nit
der Tanne-Res, wo i der Wält ume vagantet,
derwile si alti Muetter Tag und Nacht wärchet,
chunt dä mir cho d'Gastig beleidige? Sä da!"
Und damit warf er Resens Säckli, das dieser
neben sich an den Boden gelegt hatte, in großem



las er feine ©adjen pfammen, 30g unter bielen
fchmerjtichen ©rimajfen feine ©tiefei an, fragte
bann, too ber 2tnbere fei, unb ba bie grau !ei=

nen Slnbern gefefjen platte, fo ftanb er toie ein
gragejeichen bor ihr, waS jte eigentlich bon ihm
wolle.

„©uedhfdj Slrbeit?"

„2BaS?"
„©chufier."
„Shumm mit!"
25aS war ihm noch wie borgeïommen, ein wans

bernbeS, weibliches 5ß(acirung§biireau! ©tratnm
lief fie, er hatte genug ju thun, nachjuhinïen,
eine gute ©tunbe toeit. SDie Seute grüßten fie
freunölich- @iner fagte ju ihr: „So, hefch wie«
ber ©ine!" SDaS muffte bem guten ©chufter
unheimelig werben. @r hatte als Knabe oon
3auberitmen gelefen, Welche fDienfdjen in ©chweine
toertoanbeln fönnen. Dber fotîte eS weibliche
Sodffnfcel geben?

Sogen burdh bie geöffnete SDhft* auf bie £anb=
ftraffe unb SReS padte fich hintenbrein burch bie
hettaufla^enbe Kinberfchaar, bie bor ber SDhüt

gefpielt hatte unb burch öaS fliegenbe ©äcltein
beiuftigt toorben war. SDie brinnen lachten nach
Kräften, waren aber boch nicht mehr fo fröh=
lieh. SfteS ging jerriffenen ^erjenS weiter, bom
SDorfe weg.

3toch lange War bie grau mit ber Seinwanb
am SBege geftanben unb hatte bem Karren nach=

geflaut, unbertoanbt, als ob fie etwas ergrün=
ben müfcte. SDann ift fie mit Spänen in ben

Slugen weiter gegangen, ben Serg hinauf. 2Bie
fie oben am Sklbranb ift, fleht fie ben noch
fdjtafenben iganbtoerïSburfchen unter ber Siehe
liegen, tritt ju ihm hin unb legt ihr $aä an
ben Soben. !ïlad)bem fie ihm mitleibig in'S ©e=

ficht gefchaut, rüttelt fie ihn am OIrme: „Sa gfeh,
3unge, h^b uf !" 25er war nicht wenig erftaunt,
ftatt feines Kameraben bie ehrbare grau neben
fich Rehen 3u fehen, unb aus natürlidjem fftefpeft

las er seine Sachen zusammen, zog unter vielen
schmerzlichen Grimassen seine Stiefel an, fragte
dann, wo der Andere sei, und da die Frau kei-
nen Andern gesehen hatte, so stand er wie ein
Fragezeichen vor ihr, was sie eigentlich von ihm
wolle.

„Suechsch Arbeit?"
„Ja/'
„Was?"
„Schuster."
„Chumm mit!"
Das war ihm noch nie vorgekommen, ein wan-

derndes, weibliches Placirungsbüreau! Stramm
lief sie, er hatte genug zu thun, nachzuhinken,
eine gute Stunde weit. Die Leute grüßten sie

freundlich. Einer sagte zu ihr: „So, hesch wie-
der Eine!" Das mußte dem guten Schuster
unheimelig werden. Er hatte als Knabe von
Zauberinnen gelesen, welche Menschen in Schweine
verwandeln können. Oder sollte es weibliche
Lockspitzel geben?

Bogen durch die geöffnete Thür auf die Land-
straße und Res packte sich hintendrein durch die
hellauflachende Kinderschaar, die vor der Thür
gespielt hatte und durch das fliegende Säcklein
belustigt worden war. Die drinnen lachten nach
Kräften, waren aber doch nicht mehr so fröh-
lich. Res ging zerrissenen Herzens weiter, vom
Dorfe weg.

Noch lange war die Frau mit der Leinwand
am Wege gestanden und hatte dem Karren nach-
geschaut, unverwandt, als ob sie etwas ergrün-
den müßte. Dann ist sie mit Thränen in den

Augen weiter gegangen, den Berg hinauf. Wie
sie oben am Waldrand ist, sieht sie den noch
schlafenden Handwerksburschen unter der Eiche
liegen, tritt zu ihm hin und legt ihr Pack an
den Boden. Nachdem sie ihm mitleidig in's Ge-
ficht geschaut, rüttelt sie ihn am Arme: „La gseh.
Junge, häb uf!" Der war nicht wenig erstaunt,
statt seines Kameraden die ehrbare Frau neben
sich stehen zu sehen, und aus natürlichem Respekt



©a trat fie ju einem ©djufier :in'§ &au§
unb tiefe baê 23ürfdjlein brausen marten, „©a
ift nichts ; ïomm weiter! 3dj 8«^' «»it bir, bis
bu einen gUafe ^>afi. fôannft bu gartnen föolg
flatten? brefdjen?"

„3a freiließ, gute grau, aber warum nefymt
ifyr eudj meiner an?"

„®eit bi niit a!"
©er näcfyfte ©djufter !am bor bie ©ftür unb

mufterte baë la^me Sürfdjdjen. „3a, wenn er
fiefy irgenbwo im ©orf in anberer Arbeit gut
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fleHt, bann ïann idj iljn gegen SBeifjnadjten
brausen. fßrobir'S im „Sären", bort ifi <Qanb=

langerarbeit jum 33au be8 neuen ©anjfaaleS."
3n einem anbern fèauë gab bie grau ijjre

Seinwanb ab, unb ber güngling wartete brausen
auf bem SBanï^ber §unb tljat ijjm nidjts, weil
er bie grau geîannt ^atte. ©em ©c^uflergefeHen
aber ïam eê jum erfien 9Jlal im Seben bor, als
forge 3«ntanb für i^n unb bem müffe er jeftt
auf's' 2Bort folgen, ©o müjfe eë fein, wenn
©iner eine fflîutter Ijabe. Unb bodj îonnte i^tt

Da trat sie zu einem Schuster stn's Haus
und ließ das Bürschlein draußen warten. „Da
ist nichts; komm weiter! Ich geh' mit dir, bis
du einen Platz hast. Kannst du gartnen? Holz
spalten? dreschen?"

„Ja freilich, gute Frau, aber warum nehmt
ihr euch meiner an?"

„Geit di nüt a!"
G, ^ Der nächste Schuster kam vor die Thür und
musterte das lahme Bürschchen. „Ja, wenn er
sich irgendwo im Dorf in anderer Arbeit gut
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stellt, dann kann ich ihn gegen Weihnachten
brauchen. Probir's im „Bären", dort ist Hand-
langerarbeit zum Bau des neuen Tanzsaales."

In einem andern Haus gab die Frau ihre
Leinwand ab, und der Jüngling wartete draußen
auf dem Bank^der Hund that ihm nichts, weil
er die Frau gekannt hatte. Dem Schustergesellen
aber kam es zum ersten Mal im Leben vor, als
sorge Jemand für ihn und dem müsse er jetzt
auf's Wort folgen. So müsse es sein, wenn
Einer eine Mutter habe. Und doch konnte ihn
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Stemanb btcfér $rau empfohlen habett, ebenfo
wenig ïonnte fie ihn lennen. 2Bie er borhin an
eine $auberin gebaut hatte, fo larn ihm jefet
ber ©ebanle an einen ©ngel, ben ihm feine
Stutter im Rimmel ober feine berlorene Vraut
auf ©rben gefanbt habe; nur hatte er ft<h einen
©ngel nie fo ait borgefteüt.

2llë nun im „öftren" airbeit für ihn war,
ba berfprach er ber $rau aufrichtig, ju galten,
waë fie ihm anbefahl. 2Bie eine Stutter ibren
©ohn bat fie ibn bem Vauführer übergeben unb
ibm baS Verfprechen abgenommen, bah er fich

gut batte, ©r hat eS getban. lieber bie grau
bernahm er nichts weiter, al£ bah fie eine 3Bittwe
unb SBeberin fei unb bah fie bie Schwäche an
ficb babe, iganbwerlëburfchen unb Vaganten
3tlmofen au geben, fie jum ©uten zu ermahnen
unb womöglich irgenbwo unterzubringen. SBoljer
baë bei ihr tomme, ob fie in ihren alten Sagen
etwa noch betrat^en wolle, wiffe man nicht,
hingegen gebe eë biele Leute, bie etwaë Ver*
rücfteö haben, ©in Sffeil habe Liebhaberei für
kühner, ein Sheil für fèunbe, unb fo gebe eS

eine Liebhaberei für Vaganten. —
SeS hatte bor ber äßirtbfcbaft inmitten ber

joblenben Sugenb feinen Vünbel auë bem ©tra*
fjenftaub aufgehoben unb wanberte niebergefchla*
gen weiter, ©r fpürte, wie rechtlos unb wie
berfiofjen er war. Sun hatte er alfo a'üch nicht
mehr baS Siecht, Snbere jut Sichtung ihrer ©Item
ju mahnen, ©r war ja als baS Stufier eines
liebloien, pflicbtoergeffenen ©ohneë bor ben
©pöttern an ben granger gehellt morben. $flicht=
bergeffen — ja baS ift wahr, ©r hatte fid) ber
Pflicht nicht beugen wollen unb hat bie folgen
burch Unglücl erfahren, aber baS llnglüct hat
ihn nur noch gleichgültiger gemacht. LiebeloS
— nein! baS war er nicht. 3eßt warb ihm Mar,
ba§ bie Liebe zur Stutter ihn nie berlaffen hatte,
bah er in ftiHen ©tunben an fie gebacht, bah
ihm ihr 33ilb manchmal warnenb unb mahnenb
bor Slugen geftanben ift. D, wenn er fie jefct
hätte! 3Benn er ihr SlQeS fagen biirfte, was er
gelitten, wenn er fte bürfte um Verzeihung bit=
ten SSBenn ein Stutterherz noch fchlügc, jefct mühte
eS ©rbarmen mit ihm haben. Unb er hätte
wieber Stuth, er würbe anberS leben unb anberS
arbeiten. Stübe wollte er fich fchaffen, Sag für
Sag, um ber Stutter zu bergelten, was er jähre*
lang berfäumt.

Db fie noch lebt uttb Wo fie fein mag? Sßett

barf er fragen Sarf er ber Stutter bie ©chmadj
bereiten, bah man ben Vaganten als ihren ©ohn
erlennt? ©oü er nicht lieber für immer weit
fort, wo Siemanb ihn lemtt, wo er feiner Siut*
ter nicht ©chanbe macht? Unb waS foil ©iner,
ber ihn nicht lennt, babon benfen, wenn er ber
früheren Sannenbäuerin nachfragt? Unb wenn
ihm ©iner fagen würbe, bie Stutter fei geftorben
— hielte er baS aus? Sann wäre bie lefcte
Hoffnung feines Lebens zerbrochen, bann wäre er
allein in biefet SBelt, haltlos, bann lönnte er nur
noch hingeben auf ben Kirchhof, wo fie begraben
liegt, auf ihr ©rab nieberfinlen unb weinen; er
lönnte ihr bort noch fagen, bah er fie geliebt,
lönnte fie bort noch um Verzeihung bitten. Sadh*
her hätte baS Leben leinen ©inn mehr für ihn.

Slber er muh eS wiffen, wo bie Stutter ift.
Qe weiter er wanbert, befto unabweisbarer wirb
biefeS Verlangen in ihm. Schon hat er bon ber
©trahe abgelenlt nach einem abfeits gelegenen
igof. Slit bem Vauer bort war er in ber ©chul*
Zeit eng befreunbet gewefen. Sßenn ber ihn Oer*

ächtlich empfinge, menn er ihm zu berftehen gäbe,
bah er eS auf feinem Vauernhof weiter gebracht,
als er, fo wollte er baS gebulbig annehmen unb
ertragen. SBenn er nur etwas bon ber Stutter
hernehmen lönnte.

2luf bem Vachgut war eben geierabenb ge*
macht woröen. Ueli, ber Vauer, fah auf bem
Väntli, ba er ben Vaganten auf's fèauS zulom*
men fah. „©o, ba ifdh aber e ©ubere!" Sa*
mit hielt er ben Väri, welcher wie wütljenb unter
bem Vanl herborfchiehen wollte, am igalsbattb
Zurücl. „Su chafch mira i ©taH ga liege; fie
cheu ber ©affee iche bringe." SeS fefet fich auf
ben Vrunnenranb unb fchaut zu Voben: „S ha
bi welle frage, ob bie alti Sannebüri no läbt,
fie wär mi Stuetter!"

„©ofo! bifch bu ber SeS! fèm — läbe—
fte wirb fcho no öppen am Läbe fi, wenn ft nit
gftorben ift."

„Ueli, fäg mer, ob ft läbt!"
„$m — wirft fe ji£ öppe nöthig h®. ©t

wirb ber föHe blähe unb be nimmft ere bS

©ältli unb geifch bermit."
„Sei, i wett ere hälfe!"
„VüetiS ja, bu hefch guet ghulfe bis jifc!

Su wirfh bänt ghört ha, h fig gfiorbe,unb Wirfch
welle <ho erbe!"
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Niemand dieser Frau empfohlen haben, ebenso

wenig konnte sie ihn kennen. Wie er vorhin an
eine Zauberin gedacht hatte, so kam ihm jetzt
der Gedanke an einen Engel, den ihm seine
Mutter im Himmel oder seine verlorene Braut
auf Erden gesandt habe; nur hatte er sich einen
Engel nie so alt vorgestellt.

Als nun im „Bären" Arbeit für ihn war,
da versprach er der Frau aufrichtig, zu halten,
was sie ihm anbefahl. Wie eine Mutter ihren
Sohn hat sie ihn dem Bauführer übergeben und
ihm daS Versprechen abgenommen, daß er sich

gut halte. Er hat es gethan. Ueber die Frau
vernahm er nichts weiter, als daß sie eine Wittwe
und Weberin sei und daß sie die Schwäche an
sich habe, Handwerksburschen und Vaganten
Almosen zu geben, sie zum Guten zu ermähnen
und womöglich irgendwo unterzubringen. Woher
das bei ihr komme, ob sie in ihren alten Tagen
etwa noch heirathen wolle, wisse man nicht.
Hingegen gebe es viele Leute, die etwas Ver-
rückles haben. Ein Theil habe Liebhaberei für
Hühner, ein Theil für Hunde, und so gebe es
eine Liebhaberei für Vaganten. —

Res hatte vor der Wirthschaft inmitten der
johlenden Jugend seinen Bündel aus dem Stra-
ßenstaub aufgehoben und wanderte niedergeschla-
gen weiter. Er spürte, wie rechtlos und wie
verstoßen er war. Nun hatte er also arich nicht
mehr das Recht, Andere zur Achtung ihrer Eltern
zu mahnen. Er war ja als das Muster eines
lieblolen, pflichtvergessenen Sohnes vor den
Spöttern an den Pranger gestellt worden. Pflicht-
vergessen — ja! das ist wahr. Er hatte sich der
Pflicht nicht beugen wollen und hat die Folgen
durch Unglück erfahren, aber das Unglück hat
ihn nur noch gleichgültiger gemacht. Liebelos
— nein! das war er nicht. Jetzt ward ihm klar,
daß die Liebe zur Mutter ihn nie verlassen hatte,
daß er in stillen Stunden an sie gedacht, daß
ihm ihr Bild manchmal warnend und mahnend
vor Augen gestanden ist. O, wenn er sie jetzt
hätte! Wenn er ihr Alles sagen dürfte, was er
gelitten, wenn er sie dürfte um Verzeihung bit-
ten Wenn ein Multerherz noch schlüge, jetzt müßte
es Erbarmen mit ihm haben. Und er hätte
wieder Muth, er würde anders leben und anders
arbeiten. Müde wollte er sich schaffen, Tag für
Tag, um der Mutter zu vergelten, was er jähre-
lang versäumt.

Ob sie noch lebt und wo sie sein mag? Wen
darf er fragen? Darf er der Mutter die Schmach
bereiten, daß man den Vaganten als ihren Sohn
erkennt? Soll er nicht lieber für immer weit
fort, wo Niemand ihn kennt, wo er seiner Mut-
ter nicht Schande macht? Und was soll Einer,
der ihn nicht kennt, davon denken, wenn er der
früheren Tannenbäuerin nachfragt? Und wenn
ihm Einer sagen würde, die Mutter sei gestorben
— hielte er das aus? Dann wäre die letzte
Hoffnung seines Lebens zerbrochen, dann wäre er
allein in dieser Welt, haltlos, dann könnte er nur
noch hingehen auf den Kirchhof, wo sie begraben
liegt, auf ihr Grab niedersinken und weinen; er
könnte ihr dort noch sagen, daß er sie geliebt,
könnte sie dort noch um Verzeihung bitten. Nach-
her hätte das Leben keinen Sinn mehr für ihn.

Aber er muß es wissen, wo die Mutter ist.
Je weiter er wandert, desto unabweisbarer wird
dieses Verlangen in ihm. Schon hat er von der
Straße abgelenkt nach einem abseits gelegenen
Hof. Mit dem Bauer dort war er in der Schul-
zeit eng befreundet gewesen. Wenn der ihn ver-
ächtlich empfinge, wenn er ihm zu verstehen gäbe,
daß er es auf seinem Bauernhos weiter gebracht,
als er, so wollte er das geduldig annehmen und
ertragen. Wenn er nur etwas von der Mutter
vernehmen könnte.

Auf dem Bachgut war eben Feierabend ge-
macht worden. Ueli, der Bauer, saß auf dem
Bänkli, da er den Vaganten auf's Haus zukom-
men sah. „So, da isch aber e Subere!" Da-
mit hielt er den Bäri, welcher wie wüthend unter
dem Bank hervorschießen wollte, am Halsband
zurück. „Du chasch mira i Stall ga liege; sie

cheu der Gaffee iche bringe." Res setzt sich auf
den Brunnenrand und schaut zu Boden: „I ha
di welle frage, ob die alti Tannebüri no läbt,
sie wär mi Muetter!"

„So so! bisch du der Res! Hm — läbe—
sie wird scho no öppen am Läbe si, wenn si nit
gstorben ist."

„Ueli, säg mer, ob si läbt!"
„Hm — wirst se jitz öppe nöthig ha. Si

wird der sölle blätze und de nimmst ere ds
Gältli und geisch dermit."

„Nei, i wett ere hälfe!"
„Büetis ja, du hesch guet ghulfe bis jitz!

Du wirsch dänk ghört ha, si sig gstorbe,und wirsch
welle cho erbe!"



KeS lehnt Ech auf feinen ©tod unb Shrünen
troffen au§ feinen Elugen.

„Sieben eê geit be fo!" fagt Ueli; „eS mirb
ban! gfd;ieber fi, bS Slnnebäbi bhalt fini paar
33a^e no. Igura hinbe ifcff bi Kuetter, KeS
©ang bu fe bert ga fuecfye, fufd) miieffe mir bi hie
umfii i ©Littel tjjiue unb bert finbfch beffer Slrbeit.
©cfflaf be mohl." Unb bamit ging er gegen bie
©tube ju, mährenb 33äri ben KeS befchnüffelte.

Keê faff noch eine SBeile am Srunnentrog,
bann ging er in ber Elbenbbümmerung bom &aufe
toeg. Kan moEte ihm alfo auch bie Kutter nicfft
laffen. ©r mar ja bieEeidjt ein ©cffetm an ihr
unb nahm ihr toeg, maê fie noch hatte, um es

ju bertumpen, unb bie -Kutter Ueffe er öerljun--
gern, ©r tourte mohl, bafs bie Kutter nicht im
Säura mar, aber man moEte ihn möglichft meit
meg haben.

SBohinjefct? SaS muffte KeS nidjt. ©rging
auf ber SanbEraffe; aber er mochte Kiemanb
begegnen unb ging ben gelbmeg, ber auf ben
®amm beS gtuffeS führte. Sangfam ging er
auf bem SDamm meiter. Ser Konb mar auf;
gegangen. SBie bie SBeEen in feinem ©lanje
fbielten unb ftiE meiterffoffen Ser Kann ftanb
ftiE unb fcbaute in bie EBeEen. EBenn baS Seben

fo fîiE berraufdjen ïônnte, mie biefe SBeEen?
EBenn fie ein unglüdlich Seben bebeden fönttten,
baS ^ebermann jur Safî unb bon Kiemanbem
geliebt iE? ©8 mar ihm, al8 ïonne er nicht
mebr meiter geben, feine güffe feien angemurjelt
unb fein Sluge ïômte fich nicht megmenben bon
bem ©lanje beê KonbeS auf ben SBeEen, unb
meit er immer bie SBeEen auf; unb abtanjen
fab, al8 mären eS necJifcb>e ©eifter mit traurigen
©efichtem, bie ihm minîen, bah er ju ibnen
fäme, fo mürbe e8 ibm mirr im Kopfe unb ba8
^erj png an, fieberhaft ju fcblagen, unb aus
bem ©eräufcb beê SBafferS hörte et Stimmen,
bie feinen Kamen riefen. SBaS mar bas?
SaS mar eine anbere ©timme. ©in SBeib hält
ihn umfafft, hält feine ©tirn in ihrer fèanb.
SBtd au8 fernerem Sraume ermaßt, fc^aut er
in ihr Sluge. SaS Sluge !ann nid^t trügen:
„Kutter, Kutter, meine -Kutter !" ©o fdjluchjte
ber Kann unb Eel bor ihr auf bie Kniee unb
hielt Ed? an ihren Straten.

„KeS, îomm' meg bom SBaffer! ©teh' auf,
Sfueb !" ©tc hob ben 33ünbel auf unb jog ihn
am Elrm burch bie Sannen bom Sentfdj het=
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unter unb über bie bethaute Katte jur ©traffe
hinaus unb bann bem Sorfe ju. 9teS fpradj
nichts. Sraurig unb in fidj gelehrt manberte
er neben ber Kutter, ©ie aber rebete in ihrer
greube unb Slufregung ohne Unterbrechung. SBie
banîe fie bodj ©Ott, baff er fie geleitet, bom
Kacbbarborf ben nähern SBeg über ben Sentfdj
ju nehmen, ftatt ber ©traffe nach; eê fei auch
fo fd&ßner Konbfdjein. Sa habe fie ber liebe
©ott eitblich ihren ©ojjn Enben laffen. ©rE habe
fie fich faft gefürchtet bor bem Kann, ber fo
Earr unb unbemeglich in'S SBaffer flaute, unb
bann habe fie gefeîjjen, baff eS ber KeS fein müffe,
bas Siebffe, maS fte noch auf ©rben habe, ©ie
habe aber auch ben ganjen Sag an ihn gebaut.
Sluf ©chritt unb Sritt habe Ee ber ©ebanïe an
ihn berfolgt. ©djon als fie baS ©ifeli begegnet
mit bem §olj!arren unb bem Iräftigen Kann,
ber ihn 50g, fei ihr gemefen, baS fei grab ©iner,
mie ihr Siueb jefet fein müffe, unb fie beneibete
bas ©ifeli um ben guten Knecht, ber ihm half.
Sann habe fie einen iganbmerîSburfchén am
SBalbe liegen gefunbett, unb immer, menn Ee
einen fehe, fo benfe Ee an ihren SSueb, ber jefet
meit in ber SBelt herumfahre unb vielleicht fein
Dbbach habe, aber jebenfafls ïeine Kutter, bie
für ihn forge unb ihn ermahne. Slber gebetet
habe fie Sag für Sag für ihren ©ohn unb in
mandjer Kadjt unb habe gebadjt, menn fte an
umherirrenben, berirrten unb unglücklichen Ken;
fchen thue, maS Ee lönne, fo f^tde bieEeicht
©ott auch ihrem armen SBueb ein mitletbig ^en,
baS für ihn forge. Slber mie fie h®"l< 51®^=

mittag mit bem armen Sropf bon einem ©chuffer
auf biefer ©traffe gemanbert fei, biemeil Ee ein
©tücf ©emobeneS bertragen, ba h^e e8 ihr
boch ni^t geträumt, baff Ee noch Ihren eigenen
Sueb En&en mürbe.

©ine ©tunbe fbäter Ehen jmei Kenf^en am
Sifch einanber gegenüber im faubern, heimeligen
©tübli, bas bon einem guten Kaffee burdjbuftet
ifi Keê bebedt mit feinen beiben &ünben bie
§änbe ber Kutter, bie auf bem Sifdje liegen,
©ie fémeigen beibe. KeS hatte bie Kutter um
ESerjeihung gebeten, unb bie Kutter hatte längft
fdion bergeben. Db er moEte ober nicht, ber
E3ueb muffte in baS gute SBett ber Kutter liegen,
unb bie Kutter bettete fich auf ba8 KuhebettU
im ^interftübli. 3lm anbern Korgen hat Er
ihm bie £aare gefroren unb ben SJart geffuht

Res lehnt sich auf seinen Stock und Thränen
tropfen aus seinen Augen.

„Aeben es zeit de so!" sagt Ueli; „es wird
dänk gschieder si, ds Annebäbi bhalt sini paar
Batze no. ^Jm Jura hinde isch di Muetter, Res!
Gang du se dert ga sueche, susch müefse mir di hie
umhi i Spittel thue und dert findsch besier Arbeit.
Schlaf de wohl." Und damit ging er gegen die
Stube zu, während Bäri den Res beschnüffelte.

Res saß noch eine Weile am Brunnentrog,
dann ging er in der Abenddämmerung vom Hause
weg. Man wollte ihm also auch die Mutter nicht
lassen. Er war ja vielleicht ein Schelm an ihr
und nahm ihr weg, was sie noch hatte, um es

zu verlumpen, und die Mutter ließe er verhun-
gern. Er wußte wohl, daß die Mutter nicht im
Jura war, aber man wollte ihn möglichst weit
weg haben.

Wohin jetzt? Das wußte Res nicht. Erging
auf der Landstraße; aber er mochte Niemand
begegnen und ging den Feldweg, der auf den
Damm des Flusses führte. Langsam ging er
auf dem Damm weiter. Der Mond war auf-
gegangen. Wie die Wellen in seinem Glänze
spielten und still Weiterflossen! Der Mann stand
still und schaute in die Wellen. Wenn das Leben
so still verrauschen könnte, wie diese Wellen?
Wenn sie ein unglücklich Leben bedecken könnten,
das Jedermann zur Last und von Niemandem
geliebt ist? Es war ihm, als könne er nicht
mehr weiter gehen, seine Füße seien angewurzelt
und sein Auge könne sich nicht wegwenden von
dem Glänze des Mondes auf den Wellen, und
weil er immer die Wellen auf- und abtanzen
sah, als wären es neckische Geister mit traurigen
Gesichtern, die ihm winken, daß er zu ihnen
käme, so wurde es ihm wirr im Kopfe und das
Herz fing an, fieberhaft zu schlagen, und aus
dem Geräusch des Wassers hörte er Stimmen,
die seinen Namen riefen. Was war das?
Das war eine andere Stimme. Ein Weib hält
ihn umfaßt, hält seine Stirn in ihrer Hand.
Wiè aus schwerem Traume erwacht, schaut er
in ihr Auge. Das Auge kann nicht trügen:
„Mutter, Mutter, meine Mutter!" So schluchzte
der Mann und fiel vor ihr auf die Kniee und
hielt sich an ihren Armen.

„Res, komm' weg vom Wasser! Steh' auf,
Bueb!" Sie hob den Bündel auf und zog ihn
am Arm durch die Tannen vom Dentsch her-
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unter und über die bethaute Matte zur Straße
hinaus und dann dem Dorfe zu. Res sprach
nichts. Traurig und in sich gekehrt wanderte
er neben der Mutter. Sie aber redete in ihrer
Freude und Aufregung ohne Unterbrechung. Wie
danke sie doch Gott, daß er sie geleitet, vom
Nachbardorf den nähern Weg über den Dentsch
zu nehmen, statt der Straße nach; es sei auch
so schöner Mondschein. Da habe sie der liebe
Gott endlich ihren Sohn finden lassen. Erst habe
sie sich fast gefürchtet vor dem Mann, der so
starr und unbeweglich in's Wasser schaute, und
dann habe sie gesehen, daß es der Res sein müsse,
das Liebste, was sie noch auf Erden habe. Sie
habe aber auch den ganzen Tag an ihn gedacht.
Auf Schritt und Tritt habe sie der Gedanke an
ihn verfolgt. Schon als sie das Eiseli begegnet
mit dem Holzkarren und dem kräftigen Mann,
der ihn zog, sei ihr gewesen, das sei grad Einer,
wie ihr Bueb jetzt sein müsse, und sie beneidete
das Eiseli um den guten Knecht, der ihm half.
Dann habe sie einen Handwerksburschen am
Walde liegen gefunden, und immer, wenn sie
einen sehe, so denke sie an ihren Bueb, der jetzt
weit in der Welt herumfahre und vielleicht kein
Obdach habe, aber jedenfalls keine Mutter, die
für ihn sorge und ihn ermähne. Aber gebetet
habe sie Tag für Tag für ihren Sohn und in
mancher Nacht und habe gedacht, wenn sie an
umherirrenden, verirrten und unglücklichen Men-
schen thue, was sie könne, so schicke vielleicht
Gott auch ihrem armen Bueb ein mitleidig Herz,
das für ihn sorge. Aber wie sie heute Nach-
mittag mit dem armen Tropf von einem Schuster
auf dieser Straße gewandert sei, dieweil sie ein
Stück Gewobenes vertragen, da habe es ihr
doch nicht geträumt, daß sie noch ihren eigenen
Bueb finden würde.

Eine Stunde später fitzen zwei Menschen am
Tisch einander gegenüber im saubern, heimeligen
Stübli, das von einem guten Kaffee durchduftet
ist. Res bedeckt mit seinen beiden Händen die
Hände der Mutter, die auf dem Tische liegen.
Sie schweigen beide. Res hatte die Mutter um
Verzeihung gebeten, und die Mutter hatte längst
schon vergeben. Ob er wollte oder nicht, der
Bueb mußte in das gute Bett der Mutter liegen,
und die Mutter bettete sich auf das Ruhebettli
im Hinterstübli. Am andern Morgen hat sie

ihm die Haare geschoren und den Bart gestutzt
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unb ift in'ê 25orf, um tljmt für Kleiber gu for=
gen. $n ibrer greube bat fie gebcrtnann gefaßt,
bafj ber Keê beimgefommen fei. Slber faft Kie--
manb ^at biefe greube begreifen lönnen, ba fa
ber 3îeê ein föuDel fei.

2lucfy b^t eê, alê ber SBinter borüber war,
biel gu reben gegeben, baff 3lnnebäbi wieber gu
bauern anfange. ©ie ^atte, alê ber alte S£an=

nenbauer geftorben war unb Kiemanb wufjte,
wo ber ©obn ficb b®*umtrieb, baê fèeimwefen
bortbeilbaft berîauft, batte baê ©elb ficher an=
gelegt unb war in ben ^ura gu SSerwanbten
gegangen. 2>ie ©ewobnbeit ber ©elbjiänbigfeit

ertrug bieê aber nidjt febr lange, ©ie mietbete
babeim eine orbentUcbe SSebaufung unb berbiente
ba ibr Seben mit ber SBeberei. Säefct, ba Keê
wieber ba War unb ba blieb, unb alê SCaglöbner,
gu waê man ibn brauchte im SDorf berum, ficb
tapfer ftellte, ba fcbien eê ibr nidjt ungefcbidt
gu fein, wenn fie ibn anbinben würbe, baff er
eine fefte @£ifteng babe unb nicbt mebr beimat=
loê werbe, wenn fie geftorben fei. SDeêbalb bat
fie mit ibrem ïleinen Vermögen ein ©ütlein
nebenauë gelauft unb Keê bat eê in treuem gleifi
bewirtbfcbaftet unb bat feine -Kutter treulieb ge*
pflegt biê an ibr Sebenêenbe.
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und ist in's Dorf, um ihm für Kleider zu sor-
gen. In ihrer Freude hat sie Jedermann gesagt,
daß der Res heimgekommen sei. Aber fast Nie-
mand hat diese Freude begreifen können, da ja
der Res ein Hudel sei.

Auch hat es, als der Winter vorüber war,
viel zu reden gegeben, daß Annebäbi wieder zu
dauern anfange. Sie hatte, als der alte Tan-
nenbauer gestorben war und Niemand wußte,
wo der Sohn sich herumtrieb, das Heimwesen
vortheilhaft verkauft, hatte das Geld sicher an-
gelegt und war in den Jura zu Verwandten
gegangen. Die Gewohnheit der Selbständigkeit

ertrug dies aber nicht sehr lange. Sie miethete
daheim eine ordentliche Behausung und verdiente
da ihr Leben mit der Weberei. Jetzt, da Res
wieder da war und da blieb, und als Taglöhner,
zu was man ihn brauchte im Dorf herum, sich

tapfer stellte, da schien es ihr nicht ungeschickt
zu sein, wenn sie ihn anbinden würde, daß er
eine feste Existenz habe und nicht mehr Heimat-
los werde, wenn sie gestorben sei. Deshalb hat
sie mit ihrem kleinen Vermögen ein Gütlein
nebenaus gekauft und Res hat es in treuem Fleiß
bewirthschaftet und hat seine Mutter treulich ge-
pflegt bis an ihr Lebensende.



®er ©cfyufter bon Srüttifon fyat ficfy aucfy gui
geftettt unb eë im tttacfybarborf, mo ifyn Slnnebübi
ptacirt fyatte, ju einem eigenen ©efcfyäft gebraut,
©r fyat aucfy enblicfy feine Klara befoinmen unb
mit ifyr bem Slnnebübi unb bem 9îeë einen feier=
Hefyen 33efucfy gemadfyt.

Unb nun, lieber Sefer, ïannft bu bit bie
üttioral baju felber ma^en.

©lütfliify niadjeit.

S3aron: „2lIfo ©ie motten meine Socfyter
glücflidfy macfyen?" — „Sa, &err 33aron!" —
„SDann fyeiratfyen ©ie fie nicfyt!"

©efcfymiißtg.
©in junger îftecfytëanmalt plaibirt für einen

23atermörber: „Unb im ©anjen, meine Herren
©efcfymorenen, ifi eë nicfyt gefeßmüßig, baß bie
33ftter bor ben Kinbern abgefyen?"

SBegriinbete IBermutfyung.

ttticfyter: „©o toiel atfo ergibt ficfy mit
jiemlicfyer ©icfyerfyeit, baß einer ber SRufifanten
©ie geofyrfeigt fyat. 2Bar eë nun ber Siolinift
ober ber Klabiertyieler?"

Kläger: „®ann muß eë boefy ber Klabier=
ffneler gemefen fein bon megen bem fräftigen
2lnfcfylag."

tttatfy für (Singelabene.
33ift bu 31t 'nem Setter ©uppe gelaben,
®ann recfyne nur rufyig auf Silb unb traten;
SDocfy läbt man auf SBatt mit ©ouper biefy ein,
®a barfft bu nicfyt attju fyungrig fein.

SEßtberfjjvuty.

Santé (bie bon ifyrer ttticfyte am Safynfyof
2lbfcfyieb nimmt): „Unb nun, liebe Sertfya, leb'
mofyl! ©ei recfyt oorftcfytig, unb menn ®u ®icfy
in ben $ug feß'ft, gib Dbacfyt, baß ®u®icfy
niifyt in ben ,Qug feßeft!"

tBielücrffyreifyenb.

fèauêfrau: „©ie motten alë Köcfyin in
meinen SDienft treten; mie lange bienen ©ie
fcfyon?" Köcfyin: „günf Safyre!" fèauëfrau:
„Unb moburefy motten ©ie Sfyre SSraucfybarfeit
bemeifen?" Köcfyin: „®aburcfy, baß icfySfynen
fünfunbjmanjig auëgejeiifynete 3eu0oiffe
legen ïann !"
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@inem tttebner.

Unb menn man biefy auefy arg befefybet,
Scfy meiß, bu tfyateft beine ißflicfyt;
®u fyaft bie Seute angerebet,
SDocfy leiber angeffyrocfyen nicfyt.

Urgroßmutter.
Sine Santa beïommt Sefudfy unb fagt ju

ifyrem ©öfyncfyen : „©iefy, grißcfyen, baë ifi fcfyon
eine Ufyrgroßmutter !" (fyaftig): „So
jiefyt man fie benn auf, bamit fie ffyielt?"

S3ßai ifi eine ®rout?
©in fleiner Knabe, beffen ©cfymefter ficfy ber=

lobt fyatte, mürbe gefragt, ob er miffe, maë eine
33raut fei. ttlacfy einiger Ueberlegimg antmortete
baë Sürfcfylein: „©ine Sraut ift eine grau, bie
noefy feinen Sann fyat, aber fcfyon einen ©cfyafy!"

©emimmjknracfye.

S" einem ©eminar ftanb bie Slnjafyl ber
©Reifen mit bem 3löf>etit ber 3öglinge anbauernb
im Siberffyrucfye. ©ine birefte 33efcfymerbe magte
ttliemanb unb fo Oerfiel man auf folgenben 3luë»

meg. 33ei ber näcfyfien SRebtfion ber Stnfiatt be=

merfte ber Snffyeftor, baß eine ber SBibelfieflen
an ben Sänben beë ©beifefaaleë mit bem §in=
meië auf ©iradfy 31, SSerê 13, frifefy überflebt
mar. San fcfylug naefy unb ba fianb benn: „Unb
benfe nicfyt, fyier ift Oiel ju effen."

ffierbiente 3ücfytigung.
2ltë einft ein Höfling bem Kaifer ©igiëmunb

gegenüber bie ©cfymeicfyelei gar ju meit trieb,
gab ifym biefer eine berbe Dfyrfeige. „SBofür
fcfylägft ®u miefy?" rief ber Söeftrafte. „Sarurn
befyanbelft®u miefy mie einen ttlarren?" entgegnete
ber Kaifer ernft.

9ln$üglidje fHntmort.

banquier: ,,@ë ift jum 3tafenbmerben
$cfy fyabe burefy einen großen, unermarteten Kon=
furë Oöttig ben Serftanb oerloren."
„®ebe ber Rimmel, baß ©ie oor größeren SSer-

lüften bemafyrt bleiben!"

gerftreut.

§err: „Scfy möcfyte mir einen §ut faufen."
§utma(fyer: „©cfyön! fèaben ©ie Oietteiifyt
Sfyren Kof)f bei fiefy?"

Der Schuster von Trüllikon hat sich auch gut
gestellt und es im Nachbardorf, wo ihn Annebäbi
placirt hatte, zu einem eigenen Geschäft gebracht.
Er hat auch endlich seine Klara bekommen und
mit ihr dem Annebäbi und dem Res einen feier-
lichen Besuch gemacht.

Und nun, lieber Leser, kannst du dir die
Moral dazu selber machen.

Glücklich machen.

Baron: „Also Sie wollen meine Tochter
glücklich machen?" — „Ja, Herr Baron!" —
„Dann heirathen Sie sie nicht!"

Gesetzmäßig.

Ein junger Rechtsanwalt plaidirt für einen
Vatermörder: „Und im Ganzen, meine Herren
Geschworenen, ist es nicht gesetzmäßig, daß die
Väter vor den Kindern abgehen?"

Begründete Vermuthung.
Richter: „So viel also ergibt sich mit

ziemlicher Sicherheit, daß einer der Musikanten
Sie geohrfeigt hat. War es nun der Violinist
oder der Klavierspieler?"

Kläger: „Dann muß es doch der Klavier-
spieler gewesen sein von wegen dem kräftigen
Anschlag."

Rath für Eingeladene.
Bist du zu 'nem Teller Suppe geladen.
Dann rechne nur ruhig auf Wild und Braten;
Doch lädt man auf Ball mit Souper dich ein,
Da darfst du nicht allzu hungrig sein.

Widerspruch.
Tante (die von ihrer Nichte am Bahnhof

Abschied nimmt): „Und nun, liebe Bertha, leb'
wohl! Sei recht vorsichtig, und wenn Du Dich
in den Zug setz'st, gib Obacht, daß Du Dich
nicht in den Zug setzest!"

Vielversprechend.

Hausfrau: „Sie wollen als Köchin in
meinen Dienst treten; wie lange dienen Sie
schon?" Köchin: „Fünf Jahre!" Hausfrau:
„Und wodurch wollen Sie Ihre Brauchbarkeit
beweisen?" Köchin: „Dadurch, daßichJhnen
fünfundzwanzig ausgezeichnete Zeugnisse vor-
legen kann!"
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Einem Redner.

Und wenn man dich auch arg befehdet,
Ich weiß, du thatest deine Pflicht;
Du hast die Leute angeredet.
Doch leider angesprochen nicht.

Urgroßmutter.
Eine Mama bekommt Besuch und sagt zu

ihrem Söhnchen: „Sieh, Fritzchen, das ist schon
eine Uhrgroßmutter!" Fritzchen (hastig): „Wo
zieht man sie denn auf, damit sie spielt?"

Was ist eine Braut?
Ein kleiner Knabe, dessen Schwester sich ver-

lobt hatte, wurde gefragt, ob er wisse, was eine
Braut sei. Nach einiger Ueberlegüng antwortete
das Bürschlein: „Eine Braut ist eine Frau, die
noch keinen Mann hat, aber schon einen Schatz!"

Seminaristenrache.

In einem Seminar stand die Anzahl der
Speisen mit dem Appetit der Zöglinge andauernd
im Widerspruche. Eine direkte Beschwerde wagte
Niemand und so verfiel man auf folgenden Aus-
weg. Bei der nächsten Revision der Anstalt be-
merkte der Inspektor, daß eine der Bibelstellen
an den Wänden des Speisesaales mit dem Hin-
weis auf Sirach 31, Vers 13, frisch überklebt
war. Man schlug nach und da stand denn: „Und
denke nicht, hier ist viel zu essen."

Verdiente Züchtigung.
Als einst ein Höfling dem Kaiser Sigismund

gegenüber die Schmeichelei gar zu weit trieb,
gab ihm dieser eine derbe Ohrfeige. „Wofür
schlägst Du mich?" rief der Bestrafte. „Warum
behandelst Du mich wie einen Narren?" entgegnete
der Kaiser ernst.

Anzügliche Antwort.

Banquier: „Es ist zum Rasendwerden!
Ich habe durch einen großen, unerwarteten Kon-
kurs völlig den Verstand verloren." Herr:
„Gebe der Himmel, daß Sie vor größeren Ver-
lüften bewahrt bleiben!"

Zerstreut.

Herr: „Ich möchte mir einen Hut kaufen."
Hutmacher: „Schön! Haben Sie vielleicht
Ihren Kopf bei sich?"


	Ein verlorener Sohn

